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Der „fliegenüe Montag "
Aus dem Kriegstcgebuchc von S tyn Streuvels .

Styn SireuvelS , einer der bedeutendste, : vlamischen Dichter
�ec Gegenwart , hat ein Kriegstagebuch geführt , aus dem die

„ Biaamsche Stem " einige Abschnitte veröffentlicht . Einer der an¬
ziehendsten darunter ist "die Schilderung des „ fliegenden Montags " ,
des Tages der Massenflucht in Belgien , die Streusels in der Stahe
von Avelghem ( am Mittellaufe der Schelde ) miterlebt und mit
seiner gewohnten ruhigen Beobachtungsgabe aufgezeichnet hat . Am

Vormittag war die graue Schlange des deutschen Heeres durch
Avelghem durchgezogen ; 5 Stunden hatte der Durchmarsch gedauert ,
und der Nachmittag erschien nun ungewöhnlich still . StreuvelS
saß außerhalb Avelghems , als er plötzlich von Tieghem den Hügel
herunter eine Menge Leute kommen sah . Ihre Anzahl vermehrte
sich , plötzlich wimmelte es auf allen Wegen von Menschen , die an -
scheinend in regelloser Flucht begriffen waren . Da ' mußte etwas
Wichtiges vorgefallen sein . „ Ich sah , wie die Arbeiter auf dem
Felde , denen von den Flüchtlingen einzelne Worte zugerufen
wurden , ihr Arbeitsgerät wegwarfen und auch anfingen zu laufen .
sicherlich , da muß etwas los sein ! Ich gehe hinauf und rufe
ein Mädchen an , das ebenfalls die Arbeit hat liegen lasten und
nach Haus ? läuft . Sie bleibt aber nicht stehen , sondern ruft mir

zu : „Alle Männer zioischen 18 und oO werden festgenommen und

niüssen mit den Deutschen in de » Krieg . " Zuerst habe ich das

Gefühl , als müsse ich herzlich lachen : wer mag diesen heillosen
llnsinn erfunden haben ? Ich gehe wieder an mein Fenster und

sehe , wie die Bauern Pferd Ulli Pflug im Feld lassen und barfuß
auerseldein davonlaufen . Immer neue Flüchtlinge kommen aus

derselben Richtung und verschwinden westwärts . Ich eile ins Turf ,
um Neuigkeiten zu hören . Hier aber ist es am schlimmsten . Ich
sehe nur heulende Frauen , die ihren Männern zusetzen , daß sie
ütileunigst fliehen , und höre die Klage : „ Sic nehmen jeden mit . "
Ich versuche von den Fliehenden die Wahrheit herauszubekommen ,
ich lache sie aus , aber das wirkt nicht , vielmehr sieht man mich an ,
als ob ich Ivahnjinnig sei und zur Unzeit scherze . Geld und Lebens -
mittel werden eingepackt , hastig nimmt man Abschied , alles ist
vvu Heulen und Jammern erfüllt : ein paar junge Frauen werden

ohnmächtig , und Männer , denen vor Angst die Beine einknicken ,
verkriechen sich in die Betten und gebärden sich, als lägen sie im
Sterben . "

Siveuvels behielt seine Ruhe und meinte , irgend etwas müsse
geschehen , damit es kein Unglück gäbe ; allein vergeblich suchte er
der Wahrheit auf den Grund zu kommen : er traf nur fliehende
Menschen , ein paar Frauen versicherlen ihm , gesehen zu haben ,
wie gefesselte Männer davongeschleppt wurden , ein paar Männer
sollten schon erschossen worden sein , kurz : die Belgier waren vom
panischen Schrecken ergriffen . Streuvels suchte nach Eourtray
zu fahren , allein das gelang ihm nichi , und so kehrte er zurück .
Jetzt waren alle webrbarcn Männer des Dorfes verschwunden !
Während Streuvels in voller Sicherheit in seinem Hause saß ,
hieß es im Dorfe — wie er später erfuhr — , Soldaten hätten ihn
abgeholt : bis spät in den Abend hielt die Flucht an , bis plötzlich
der Umschwung eintrat : einem der Dorfbewohner war es gc -
i nagen , nach Avelghem zu fahren und Auskunft zu holen . Es war
übrigens ganz enifach gewesen , denn die Ulanen an dem Eisen -
bahnübergang , wegen derer die anderen Torsbewohner sich in
dieser Richluiig nicht weiter getraut hatten , hatten den einen

„ Waghals " ruhig durchgelassen , und er konnte nun erzählen , daß
hinter dein unsinnigen Gerüchte nichts steckte.

Die deutschen Soldaten selbst freilich waren dagegen auch
machtlos : wenn sie den Flüchtlingen zuriefen oder zuwinkten , daß
sie zurückkommen sollten , liefen sie nur noch schneller . Niemand
war von der Zivilbevölkerung mitgenommen , dagegen hatten die

Deutschen drei betrunkene Ziegelnrbeiter , die sie angespuckt hatten ,
fsstgenomme », damit sie ihren Rausch ausschlafen sollten . Den
Dorfbewohnern fiel ein Stein vom Herzen ; abends verfainmelte
man sich vor dem Gemeindehause , d. h. soweit „ man " wieder da
war . Die Flüchllinge tauchten nämlich zum Teil plötzlich wieder
auf , wie die Maulwürfe aus der Erde , zedoch erst , als es dunkel
geworden war . Man schickte Boten aus , um die anderen Flucht -
linge zu holen , die in Wäldern und Feldern steckten . Die meisten
von diesen kamen allerdings nicht , sondern zogen es vor , in ihren
Verstecken zn bleiben . Die ausgeschickten Boten erzählten : cS
wimmelte überall von den Flüchtlingen , allein man borte auch
nicht einen Zweig rascheln , so ruhig hielten sie sich. Sie saßen
in Gräben und Wasserleitungen , wo die Ratten über sie weg liefen ;
ein Bauer — so wurde festgestellt — hatte sich in einen Stroh -
bündel einwickeln lassen , ein vornehmer Herr war in eine » Aschen -

und so hatte man weidlich zu lachen ! Mit ihrem
tauften die Vlamländer die Ereignisic der Massen -

Tage den „ fliegenden Montag " , und wenn die
die sich bei dieser Massenflucht , bei der man auch
mit einander kämpfte , anstatt sich gegenseitig be -
der Vergessenheit anheimgefallen sein werden ,

fliegenden Montag " wohl nur noch im heiteren

kaufen gekrochen ,
Sinn für Humor
flucht an diesem
Schreckensszenen ,
um gute Verstecke
hilflich zu sein ,
wird man den
Lichte sehen .

„ Mit öen Türken gegen Rußland .
Der Sanitätsdienst , dieses schier wichtigste Amt , das die

Fürchterlichleilen eines Krieges wenigstens etwas zu mildern vermag ,
war in früheren Zeile » nur in einer sehr lächerlichen Form oder

überhaupt nicht vorhanden . Die „Feldschercr " des IS. , 17. und
IS . JahrhundenS werden im aUgemeinen mehr geschadet als genutzt
habe ». Und auch in den Napoleonischen Kriegen war der Soldat ,
wenn er im Kampfs für ihm meist fremde Ziels verwundet

wurde , in der Hauptsache wohl auf seine „ gute Natur " angewiesen .
Von einein Sanitätswesen im heutigen Sinne ist erst seit
dem Kriege 1870/71 die Rede . In iveniger zivilisierten Ländern
war es damit auch später noch sehr böse bestellt . So enthält das
Studium des T Ü r k i s ch - R u s s i s ch e n Krieges 1877/78 geradezu
entsetzliche Zustände der Kranken - und Verwundetenpflege . Da die

Pforte nur über eine ganz unbedeutende Anzahl wissenschaftlich aus -

gebildeter Aorzte verfügte , so sah sie sich genötigt , aus aller Herren
Länder in Europa Medizinleute anzuwerben . Man kann sich
vorstellen , was für ärztliche Größen sich zum Teil da zum Solde
der Moslems drängten . Selbst die Besten und wissenschaftlich
Tüchtigsten unter ihiien zeiglell eine stalle Verwandtschaft mit dem
Abenteurertum , das sich, heute wie ehemals , überall da ein -

findet , wo etwas los ist in der Welt .
Saß da zum Beispiel ein geborener Australier , der sich in Eng -

land den medizinischen Doktorgrad erioorben und sich dann in Frank -
reich . Deutschland , Oesterreich und Italien herumgetrieben hatte ,
loieder einmal ohne einen Groschen in einer italienischen Kneipe .
Da fällt sein Blick auf eine Offerte iit der „ Times " , nach der die
türkische Regierung Miillärärzte sucht . Schleunigst pumpt sich der
Dr . med . Rh an von einem spanischen Kollegen auf eine etwas
dunkle Art die nötigen Napoleons , reist nach London , wird an »
geworben und sieht sich zwei Tage später schon mit 22 Pfund Aus -

rüstuugsgeld und einem Kontrakt auf 200 Pfund Jahresgehalt auf
dem Wege nach Konstantinopel .

Ryan macht nun den ganzen Feldzug mit . marschiert über
Rusischuk , Sofia und Nisch nach W i d d i n . nimmt an den beiden
Schlachten bei P l c w n a und den türkischen Niederlagen von
P e l i s ch a t und L o w t s ch a teil , erlebt die grauenvolle B e -

lagern ng von Plewna , tritt noch rechtzeitig einen „ Er -
holungsurlaub " an und wird schließlich in den liirlischen Kaukasus -
truppen , die bei E r z e r u m operierwn , beschäftigt .

Dieser englische Australier Ryan , dessen medizinische Kenntnisse
nicht über das Mittelmaß der damaligen ärztlichen Wissenschaft
hinausgegangen zu sein scheinen , ist ein gutmütiger , behaglicher
Geselle . Körperlich widerstandsfähig , gegen Gefahren im Schweifen
durch die halbe Welt unempfindlich geworden , sucht er in seinen
„ K r i e g s e r i n n e r u n g e ii eines Arztes " , die von einigen
seiner ichriflstellerisch veranlagten englischen Freunden stittsnsch
durchgefeilt wurden und jetzt in einer deutschen Uebersetzung von
H. von N a tz in e r im Verlage von Robert Lup , Stuttgart , neu
herausgegeben worden sind ( unter dem zeitgemäßen Titel : „ Milden
Türken gegen Nußland " ) , Freund und Feind gerecht zu werden . Er
gehörte der Armee Osman Paschas an , der nach der geläufigen
historischen Darstellung , durch seine Untätigkeit da ? Mißlingen des
ganzen Feldzuges verschuldete . Im Frieden von San Stefano verlor
die Türkei die Dobrudscha , Ostrumelien , verschiedene kleinere Gebiete
und verzichtete endgültig auf ihre Oberhoheit über Serbien , Buigarien
und Monleuegro .

Das Große im Kleinen zu erlennen , den Geist der Zeit zu -
lammeiiballeud vor uns heraufzubeschwören , ist RtzanS Sacke liicbt .
Aber er ist ein guter Beobachter des Einzelnen , und so gibt
sein hingeplauderter Bericht doch überraschende Einblicke in die
Entsetzlichkeiten dieses Krieges , der ja zwischen damals noch
mehr als heule halbbarbarilchen Völkern : Russen , Serben , Bulgaren ,
fanatisierlen Moslems geführt wurde . Man erschrickt aber , wenn
man erkeiiiit . daß es auch im Wellkrieg von heule noch oft und oft
genau so zugeht , wie im Türkenkrieg vor fast vierzig Jahren . Ryan
berichtet , wie sich die Türken zu Hunderten selbst die Fingerglieder
abschössen — sowohl die französische wie die russiiche Heeres¬
leitung hat im Kriege 1914/15 sofort Erlasse gegen die
S e l b st v e r st ü m in e l u n g veröffentlichen müssen : Ryan er -

zählt von Leichenraub , von scheußlicher Leichenschändung , von

grauenhaften Taten der türkischen Irregulären ( an deren

offener Teilnahme am Kriege damals kein Mensch etwas auszusetzen
fand ) ,

Eine Tragikomödie aber und später nichts mehr als eine Tra -

gödie ist das ganze Sonitäts Wesen , Wer von den türkischen
Soldaten in den Verdacht gerät , zu simulieren , wird kurzerhand mir
dem Stocke verprügelt . Die Untersuchung von Kranken

schildert Ryan mit einer verblüffenden Naivität so :
„ Unnötige Fragen stellte ich nicht . Der Reihe nach sagte ich zu -

nächst zu jedem Mann ohne Unlerschied : „Dilli mitchika I" d. b. :

„Strecke Deine Zunge heraus !" — Schien mir der Mann wirklich
krank zu sein , dann rief ich gebieterisch : „ Haiti araba „ Geh ' zum
Wagen ! " D. h. ich erlaubte ihm damit , während des Marsche ?
auf dem Krankenwagen zu fahren . Hegte ich Zweifel an der Wirk -

lichkeit de ? Unwohlseins , dann schrie ich barsch : „ Hoiti balook ! "
waS bedeutet : „ Fort zu Deiner Kompagnie ! "

Dieser vortreffliche türkische Stabsarzt nahm aber unbekümmert
um so etwas , was wir jetzt „ Haager Konvention " nennen , die Waffe
selbst in die Hand und schoß und schlug drein ! Er konnte deshalb
aus eigenem Schauen erzählen , daß Osman Pascha persönlich
unter Flüchen die türkischen Soldaten mit dem Revolver in ver -

nichtendeS Jnfantcriefeuer trieb . Interessant ist , im Hinblick auf den

heutigen Krieg der Schützengräben , die ausführliche Schilderung
der schon ähnlich ausgebauten türkischen Er d werke bei

Plewna .
Ryan ist aber Arzt und er tut — man gewinnt deutlich diesen

Eindruck — im späteren Verlauf desFeldzugeS redlich fein Bestes , um
fein leidvvlleS Amt zu erfüllen . Er wird deshalb am wärmsten und

anschaulichsten , wo er die u n g l a u b li ch e n S t r a p a z e n der

Märsche in den rauhen Balkangegenden und schließlich die haar -
sträubenden Zustände in dem belagerten Plewna schildert . Auf dem

Marsch nach Plewna kamen von der 1700 Mann starken türkischen
Vorhut nur noch 1300 vor der Stadt an . Die übrigen verendeten

aus dem Marsw wie Tiere . „ Wir hatten fast gar kein Wasser , dazu
kam, daß die Fußsohlen vieler nur noch das rohe Fleisch zeigten . "
Ryan verband sie mit Lumpen ! — In dem umschlossenen Plewna
wüten bald alle Seuchen : Pocken , typhöses Fieber , Lazarettbrand .
Läuseplage . Medikamente und Verbandmiltel sind mehr als

knapp . „ Jeden Morgen , wenn ich nach dem Lazarett kam , war
das erste , was meinen Blicken begegnete , die Reihe am Eingänge
liegender Leichen der während der Nacht Gestorbenen . " Ryan rühmr
den Heldenmut , mit dem die Türken ihr Elend trugen , aber :

„ Selbst jetzt noch sehe ich mich in blutbeflecktem Hemd und Bein¬
kleidern . . . durch die dichten Reihen der jammervollen Gestalten
mit den aschfarbenen Gesichtern und den phantastisch bunten Ver -
bänden schreiten , sehe ich noch die Lachen geronnenen Blutes auf
den Dielen , die dunklen Blutflecks an den weißgetünchten Wänden ,
die kleinen vergitterten Fenster, und höre das unterdrückte Aechzen ,
daS leise Stöhnen und das wirre Gemurmel der Betenden oder die

Irrereden der im Delirium Liegenden . "
Von diesen Nachtbildmi mag ablenken , was Ryan über die

verschiedenen Völker , mit denen er während de » Feldzuges zn -
sammenkam , sagt , tvie er über sie urteilt . Bon den Eng -
l ändern , die sich als Aerzte , Kriegsberichterstatter und Aben -
teurer in den KriegSwirren herumtrieben , weiß er nichts
Erfreuliches zn berichten . Auch die Russen haben
ihm keinen angeiiehmeii Eindruck hinterlassen . Dagegen
spricht er freundlich von den Serben , noch mehr von den Bnl -

garen und vor allem von ihren schönen melancholischen und

sittenstrengen Frauen . Er hatte auch Gelegenheit , zwei Bataillone
ä g y p t i s ch e r T r n p p e ii zu beobachten , deren physische Körper -
beschaffenheit und soldatische Eigenschaften ihm sehr unvorteilhaft
von denen der Türken abzustechen schienen . Ueberhaupt entwirft

Ryan von dem os manischen Soldaten ein sehr sympathisches
Bild . Vor dem Alkohollaster bewahre sie die strenge Vorschrift ihrer
Religion und „ unverzagt im Unglück , klaglos unter den surchtbarstcu
Leiden , guten Blutes in jeder Lage , zeigten Offiziere und Gc -
meine während des ganzen Feldzuges den Charakter wahrer Helden . "

__ _ K. K.

wozu kochen wir unsere Speisen !
Von Dr . med . L. Reinhardt ,

Alle Tiere , auch die höchsten Menschenaffen , verspeisen ihre
Nahrung roh , nur der Mensch pflegt sie von einer gewissen Kultur -
sttife an gekocht zu genießen , bis auf die Früchte , die er , wie schon
seine tierischen Ahnen , roh ißt . Woher mag dieser Unterschico
kommen ! Der wirkliche Grund hierfür ist erst in allerneuester Zeit
von der Wissenschaft erkannt worden . Er besteht darin , daß der Ur -

49s Ueberfluß .
Von Martin Andersen Nezö .

„Lasseit Sie mich doch loL ! " Fast herrschte er sie an und
nß sie weg .

U) r Gesicht wechselte zwischen Angst und Flehe », sie war

ganz zusammengesunken , so daß sie zu ihm aufblicken konnte :
»Ach, ach ! Aber das ist doch das edelste Verhältnis

zwischen zwei Menschen , wenn gar nichts Sinnliches niit im

spiele ist , sondern nur Verständnis . So ist es ! So ist es ! "

Ihr Mund strebte weit vor , sie weinte die Worte beinahe
hinaus . „ Das kann so schön sein , und man kann sich für¬
einander aufopfern und es so �ut zusammen haben . Und —

und - - o, nein , nein ! " Sie schüttelte den Kopf und sah
ihn mit mannigfach zusammengsfetztem Ausdruck an .

„ Aber Sie sind ja krank, " sagte er , unangenehm berührt ,
und suchte ihre Hände von seinem Ueberzieher zu entfernen .

„ Ja ja ja — ich bin krank ! Aber so haben Sie doch Mit -
leid mit mir und treten Sie mich tot ! Gehen Sie doch nicht
so von einer Krauken fort , hören Siel Ich werde ja nur
gequält . " Er entzog sich ihr , indem er rückwärts ging , aber
sie schleppte sich auf den Knien hinter ihm her und ließ seinen
Mantel nicht los .

„ Aber so sagen Sie der armen Kranken doch ein liebe -
volles Wort ! Was kann das Ihnen schaden ? Sie hassen mich
poch wohl nicht ? "

„ Nein , gewiß nicht , aber Sie müssen mich loslassen und

ausstehen — es könnte jemand kommen . "

„ Ja , ich werde schom Aber wenn Sie mich nicht hassen ,
so sagen Sie — sagen Sie , daß Sie mich lieben . Es kann

Ihnen doch keinen Schade » bringen . Mitleid zu zeigen , und

Sie solle » mich nie mehr sehen , nie mehr . "

„ Stehen Sie auf ! " sagte er befehlend .

„ Ja ja . ich will alles tun , worum Sie mich bitten . " Tie

schleppte sich die paar Schritte zu einer Bank hin , richtete sich
wie ein Krüppel daran auf und hielt sich fest ; ihr Blick hing
die ganze Zeit bittend an ihm .

„ Sind Sie krank ? " fragte er mit leichtem Schauder in
der Stimme .

„ Die Beine siud ' s, " crividerte sie und lächelte leidend ,
„ manchmal sind sie so sonderbar und wollen mich nicht tragen .
Aber das hat nichts zu sagen . " Es kostete sie offenbar Mühe ,
sich aufrechtzilhalten : sie sah bleich ans ,

„ Setzen Sie sich doch, " sagte er und half ihr sich hin -
setzen . Sie schloß die Augen mit müdem Lächeln und bewegte
langsam die Lippen .

„ Was denn ? " fragte er und beugte sich bekümmert
über sie.

„ Sagen Sie eS ! " flüsterte sie und lächelte warm .
Er richtete sich schnell auf :
„ Adieu , gnädige Frau , Sie werden verstehen , daß ich

mich entferne . Ich will unterwegs zum Totengräber hin -
gehen und ihn bitten , sich Ihrer anzunehmen . "

„ Nein , daS sollen Sie nicht ! " rief sie, vor Wut zitternd ,
und sprang ans : ihre Stimme klang jetzt grob . „ Sie haben
mir mit Ihrer Falschheit doch nicht ganz das Leben geraubt ,
ich werd mich schon selber nach Hause schleppen . — Aber Sie

sollten mir lieber helfen . "
Unschlüssig wandte er sich bei diesen Worten » um. Doch

als er sah , daß sie fest auf ihren Beinen stand , eilte er weiter .

„ Ja , laufen Sie nur feige davon , und lassen Sie das

Opfer Ihrer schmutzigen Gesinnung liegen , falscher Ver -

führer Sie ! " schrie sie aufgebracht und sank schluchzend auf
die Bank hin . Tie Schimpfworte trafen ihn auf den Nücke »,
und er lief förmlich durch den Kirchhof .

Erst als er schon weit auf dem Wege war , müßigte er

seinen Gang . Seine Erregung begann zu verfliegen , und er

sagte sich, wie sinnlos sein Zorn sei — sie war ja ihrer selbst
nickst mächtig .

Ekelhaft lvar es , entsetzlich ekelhaft ; und doch : diese Frau ,
die so abstoßend gemein und bis ins Niedrigkomische entstellt

war , wie recht hatte sie doch ! So führte das Leben seine
Tragödien auf : darum rührten sie niemanden , sondern

brachten die Leute höchstens zum Lachen . Wenn das größte
Unglück seine Grimassen schnitt , so nannte die Welt es Komik

und schüttelte sich vor Lachen .
Und wenn er sich nun vor der tiefen Tragödie beugte

und dieser Frau teilnehmend die Hand reichte , so würde sie

sich daran klammern und versuchen , ihn mit sich ins Unglück
hinabzuziehen .

Er sann ans einen Ausweg , ihr zu zeigen , daß er die

Sache vernünftig ansah und keinen Groll gegen sie hegte .

Und er gelangte zu dem Resultat , daß er am Abend ans

Schiff gehen und ihr Adieu sagen wolle . Dort , in Gegen¬
wart der vielen Menschen , würde sie wohl kaum einen

Skandal heraufbeschwören .
Doch als er nach Hause kam , reichte ihm seine Wirtin ein

Briefchen , das soeben von einem Lwaben gebracht worden
war . ES lautete :

„ Ich reise heute abend um sechseinhalb Uhr mit de «

Dampfer nach Kopenhagen . Begleiten Sie mich , dann ©eitf
ich Bescheid . Wo soll ich sonst meine Schande verbergen , ich,
die sich mehr entblößt hat , als ein Weib tun darf . "

Ter Brief war mit keinem Namen unterzeichnet , da ?

fiel ihm auf . Tie früheren Briefe hatte sie immer mit ihrem
Namen unterschrieben , aber die waren nicht so gravierend
offen gewesen . War sie wirklich so vorsichtig - berechnend , in
all ihrer Verrücktheit ?

Jedenfalls sah er die Sache jetzt mit ganz andern Augen
an . Diese Frau erschien ihm schamlos zudringlich , und mit

Else vor Augen war es ihm unmöglich , wieder das frühere
Gefühl von Mitleid in sich wachzurufen . Wenn er Else mit

dem Arm unischlang und dabei an das wahnsinnige Flehen
der Frau Sörensen dachte , dann empfand er wohl eher eine
Art Triumph . Und Freude darüber , daß zwei Frauen ihn
anbeteten und bereit waren , um seinetwillen Leben , Glück

und Ehre über Bord zu werfen .

30 .

Eines Morgens , wenige Tage nach Frau Sörenseus Ab -

reise , machten der Wirt des Abstinenzlerheinis und die ein -

fältige Stine in der Schenkstube rein . Es tvar mildes Ok -

toberwetter . und die Fenster standen nach beiden Seiten offen .
Stine fegte den Fußboden mit feuchtem Sägemehl und

schüttete frischen Sand in die Spuckncipfe . Bei der Arbeit

schwatzte sie in unartikulierten Lauten stoßweise mit sich und

lachte dazwischen trocken : Herr Sörensen selber wischte mit

einem Staublappen die Sachen im Büfett ab . Er war morgen -
matt und nicht recht ausgeschlafen , hin und wieder setzte er sich
auf den Schenktisch , um auszuruhen , und verfolgte Stine ?
Arbeit .

Das Frauenzimmer gedieh gut , ober sie statte e ? kür

einen Dienstboten ja auch wie im Himmel ! Ter Appetit ließ

nichts zu wünschen übrig , und dann kam ja hinzn , daß der

Kopf nichts verzehrte , so daß der Leib das Ganze aufnehmen
konnte . Das war dock wirklich ein Vorteil für so einen Ar¬

beitsmenschen ! Wahrhaftig , vor Korpulenz konnte sie sich
bald nicht mehr bücken : in den letzten Tagen statte ihr Bauch

ja fürchterlich zugenommen , und vorn auf ihren Kleidern

trat ein kleiner runder Fettfleck hervor , weil au dem Bauch

überall etwas haften blieb . Es war doch zu toll ; ob sie sich



mensch nach einem etwa vom Mitz entzündeten Vräriedrand die Crc
fahrung machte , datz vom Feuer versengte , mehr oder weniger ge -
bratene oder verbrannte Tiere durch diese Umwandlung sich auf¬
fallend lange erhielten , ohne in Fäulnis überzugehen . Solch ange -
brannte Tiere wird er nun verspeist haben , ohne allerdings zu für
den , datz sie in diesem Zustande schmackhafter geworden wären . Dien
Beobachtung machte sich der Urmensch zunutze und briet den Ueber -
schütz des von ihm erbeuteten Fleisches , den er nicht zu bewältigen
vermochte , um es vor der Fäulnis zu schützen und für die konimen -
den Tage zu konservieren . So ziehen beute noch zahlreiche Natur -
voller der Tropen mehrere Tage auf die Jagd und den Fischfang
aus , um die von ihnen gemachte Beute durch Braten konserviert
heimzubringen . Ohne dieses Hilfsmittel vermöchten sie nicht das
im warmen Klima so rasch verderbende Fleisch in einem noch etz -
baren Zustande nach Hause zu bringen .

lsrst später gewöhnte sich der Mensch , auch frisches Fleisch wenig -
fteil » anzuschmoren , bevor er es verzehrte . Dabei bräunte sich der
Braten durch leichte Verkohlung der äußersten Schicht , erhielt aber
zugleich auch einen nicht unangenehmen Geruch durch eine Zer¬
setzung der Fette , lim letzteren war eS ihm aber nicht zu tun . Auch
würzte er das Fleisch in keiner Weise niit Salz oder würzigen
Blättern . Dies war erst der verfeinerten Kochkunst hochkultivierter
Völler vorbehalten , die das Fleisch am Spieß oder in einem Topf
briet und eine würzige , den Appetit anregende Sauze dazu erfand .
Jedenfalls wird durch diese pikante Zubereitung nur der Appetit
nach Fleisch gesteigert und nicht die Verdaulichkeit des Fleisches er
höht . Gekochtes oder gebratenes Fleisch ist stets weniger leicht ver -
baulich als rohes , und da es Nährsalze , vor allem Natronsalze genug
enthält , so besteht auch kein Bedürfnis , das Fleisch gesalzen zu ver -
speisen . Kein reines Jäge - volk der Erde genießt Salz zu Fleisch ;
wohl aber verspeisen fast i lle einen Teil der Knochen der Beutetiere
gemäß dem instinktiven Bedürfnis , die hohe Kalkarmut des
Fleisches durch das Mitessen der Knochen aufzuheben und wettzu -
machen .

Wichtiger als für das Fleisch ist das Kochen für die pflanz -
I icheu Nahrungsmittel , indem durch das Aufquellen der Zellen in -
folge ihres reichen Stärkegehalts die Zellstoffhüllen zerrissen werden
und dadurch ihr Inhalt den Verdauungssäften leichter zugänglich
gemacht wird . So nützt der Mensch im Gegensatz zum pflanzen -
sressenden Tier eine an Holzfasern reiche Nahrung besser aus , wenn
sie zuvor gekocht wurde . Infolgedessen gewöhnte er sich, nachdem er
durch die Erfindung der Töpferei in den Besitz von Tongeschirr ge -
kommen war , die Gemüse mit Zusatz von Wasser in ihrem eigenen
« aste zu dämpfen und durch Beigabe von Kochsalz und allerlei

pflanzlichen Gewürzen schmackhafter und zugleich bekömmlicher zu
machen . Alle Pflanzenspeise ist nämlich kalireich und entzieht des -
balb dem Körper eine bestimmte Menge Natron , die instinktiv durch
Genutz von Ehlornatron , d. h. Kochsalz , eingeführt wird , um den

Verlust zu ersetzen . Daher kommt es , daß alle Pflanzenfresser lecker
sind nach Kochsalz und beim Menschen mit der Einführung des Hack -
baues auch der Handel mit Kochsalz aufkam . So ist heute noch das
Bedürfnis nach Kochsalz bei allen ackerbautreibenden Menschheits -
stammen ein sehr großes , das sie in offenkundigen Gegensatz setzt zu
den Jägerstämmen , die keinerlei Begehr nach Kochsalz empfinden .
Beim Kochen machte der Mensch mit der Zeit die Erfahrung , datz
hartes , d. h . an Kalk und Magnesia reiches Wasser darin gekochte
Ämtsenfrüchte ' nicht weich werden läßt . Dies kommt daher , datz bei
diesen , wie Erbsen , Linsen , Bohnen , ein dicht unter der Schale lie -

gender Stoff , das Legumin , mit Kalk das vollkommen unlösliche Kai -
ziumleguminat bildet . Solchem Wasser nimmt man die Härte , d. h.
den Kalkreichtum , durck Hinzufügen von etwas doppeltkoblenfanrein
Natron , wobei der Kalk als kohlensaure Verbindung niedergeschla -
gen und unschädlich gemacht wird . Werden Zuckersrüchte in hartem
Wasser eingemacht , so scheiden sich , allerdings oft erst nach längerer
Zeit , in den Früchten längliche Kristalle von Zuckerkalk ( Kalzium -
saccharat ) aus , welche beim Genietzeu solcher auf der Zunge einen
etwas sandigen Geschmack verursachen .

Die Eiweitzstosse gerinnen augenblicklich im kochenden Wasser ;
deshalb soll man Schwell - oder Suppenfleisch niemals mit kaltem
Wasser ansetzen , sondern gleich in kochendes legen , damit die
äußerste L- chicht sofort�geriune und in der Folge den Fleischsaft
nicht austreten lassc . � so erhält man eine gute Suppe und zugleich
ein saftiges Stück Suppenfleisch , das besser schmeckt und deshalb
auch von den Verdauungsorganen besser ausgenützt wird als durch
Legen in kaltes Wasser , durch Austreten des Fleischsaftes geschmack -
loS . und zähe gewordenes Fleisch . Kaltes oder laues Wasser zieht
die Nährsalze und die im Fleischsaft gelösten Eiweitzstosse aus , die
dann beim späteren Kochen des Wassers gerinnen und als unan -
sehnlicher « chauni trotz ihres hohen Nährwertes beiseite geworfen
werden . Ein solcher Eiweitzverlust findet nicht statt , wenn das
Fleisch sofortZn heißes Wasser gebracht wird .

Tie Fleischbrühe ist durchaus nicht nahrhaft , sondern nur ein

heimlich außer den Mahlzeiten mästete ? Er wollte doch ein
Auge auf die Speisekammer haben ; es kam wohl daher , weil
keine Hausfrau im Hause war , — obschon das ja in diesem
Falle keinen Unterschied ausmachte .

Sörcnsen fühlte sich müde und träge . Ter Morgenkaffee
hatte ihn nicht besonders erfrischt , obwohl er ihn selber zu -
bereitete und mit den Bohnen nicht sparte . Liebevoll ließ er
den Blick über die wohlgeordneten Flaschen und Gläser des

Büfetts gleiten , aber da war nichts , was ihni helfen konnte ;
wenn er die Wahrheit sagen sollte , so erschienen ihm alle die

verschiedenen Getränke , die das Büfett enthielt , in diesem

Augenblick wie Kindernahrung — wie Räuchermilch , wie der

Kandidat sich einmal in der Betrunkenheit ausgedrückt hatte .

Sörensen grinste ein wenig hämisch , ertappte sich aber

dabei . Nun , gut waren sie doch , sie hatten ihre Probe be -

standen , und er würde der letzte sein , sie zu verachten . In
diesen Tagen sollten sie auf den Markt geworfen werden .

„ T e l i k a t a , Gesundheitsgetränke aus P. Sörensens Fa -
brikcn " — das klang doch nach etwas ! „ P. Sörensen
und Sohn " hätte sich noch besser gemacht , aber mit Aage
ließ sich in dieser Frage nichts anfangen , es fehlte ihm da an

etwas . „ Ja ja , es ist Wohl nicht das erste Handelshaus , in

dem der Sohn , offen gesagt , aus der Art schlägt, " dachte

Sörensen mit einem Seufzer und ging zu denl Tabakstisch
hin , nahni eine kleine Handvoll Tabakasche und steckte sie in

den Mund an die Wange .
Und was in den letzten paar Jahren der Kaffee nicht

vermocht hatte , wozu Kautabak und feuchte , zerkaute Zigarren -
stumme ! nicht mehr imstande waren , das besorgte diese kleine

Handvoll Bodensatz , dieser Ueberrest von Asche und saurem

Tabak , der aus den Pfeifen der Gäste ausgekratzt und mit der

Sauce aus der Pfeifenröhre begossen worden war : ihm wurde

warm und sicher zumut , er fühlte die Kräfte in sich wachsen

und empfand , daß er sie in der Gewalt hatte ; sein Blut löste

sich und trieb das Behagen durch den ganzen Körper hindurch .

Er ging in der Schenkstube auf und ab und arbeitete

einen Katalog über seine Fabrikate aus , den er mit vielen

Attributen spickte , während er mit dem Fuße den Sand , der

Klumpen bildete , verteilte . Er trug Lederpantoffeln aus

abgeschnittenen Stiefeln und war in Hemdärmeln ; die

Daumen hingen im Aermelausschnitt der Weste , und der

Bauch schob sich weit vor :

Fuselfrei — nein , das ging nicht an! � Aber fil -
t r i e r t und rektifiziert , das ließ sich beides gut ver -

wenden . Und moussierend war großartig — nicht zu

reden von seo und doux - - Nun d ? — Offen ge¬

standen , wußte er nicht , was mit diesem Worte gemeint war ,

aber es machte sich gut höheren Orts . Das mußte mit !
( Forts , solgch

Anregungsmittel , das Bei daniederliegendem Appetit die Aösonde -
rung der Verdauungssäfte anregt . Ein mit gelöstem Fleischextrakt
oder Fleischbrühe genährter Hund stirbt viel schneller als ein Hund ,
der gar nichts zu fressen bekommt , weil jener durch das Anregungs¬
mittel den Hunger nicht spürt , sich viel bewegt und dadurch vor dein
iiifolge Hunger ruhendem seine Kräfte aufbraucht . Andererseits ist
selbst das ausgesottenste , geschmackloseste Suppenfleisch gerade so
nahrhaft als der geschmackvollste Braten . Wer aber klug handelt ,
sorgt dafür , daß diesem kostbaren Fleisch durch Bringen in kochendes
Wasser auch seine Schmackhaftigkeit bewahrt bleibt . Beim Braten
des Fleisches findet von selbst durch die Hitzeeinwirkung eine Ge -

rinnung der äußersten Schichten statt , wodurch der Fleischsaft zu -
rückgehalten wird . Dabei kann man daS Fleisch gar braten , ohne
datz die rote Fleischfarbstofflösung zerstört wird und in ein unan -
sehnliches Grau übergeht . Dies geschieht bei der englischen Zu -
bereituugsweise von Bifsteks und ist sehr empfehlenswert , nicht nur
weil es recht appetitlich aussieht , sondern auch weil sich die Eiweiß -
körper in einem kaum veränderten , sehr leichtverdaulichen Zustande
befinden . Doch sollte niemals srischgeschlachtetes Fleisch zum
Kochen oder Braten verwendet werden , da solches sich wie Gummi .
verhält , wenig schmackhaft und schwer verdaulich ist . Erst wenn es
recht „ abgehangen " ist , was bei Kälte im Winter längere Zeit in
Anspruch nimmt als im warmen Sommer , ist es gut zubereitbar
und schmackhaft geworden , gleichzeitig auch viel leichter verdaulich ,
indem durch die leichte Milchsäuregärung der Totenstarre die ein -
zelnen Fleischfasern gelockert und der Einwirkung der Verdauungs -
säfte zugänglich geworden sind .

Noch mehr als beim Fleisch kommt es bei den Gemüsen daraus
an , datz die beim Schwellen aus ihnen ausgelaugten Nährsalze , die
ihre Geschmackhaftigkeit und damit zugleich auch ihre Leichtverdau -
lichkeit bedingen , nicht unnötig verloren gehen . Sie müssen des -
halb , wenn immer möglich , in ihrem eigenen Safte gedünstet wer -
den , wodurch sie erst ihre volle Nährkraft entfalten . Tie auf der
primitiven Handmühle , d. h. zwei Steinen , zerquetschten Körner der
Getreidefrüchte hat der Mensch ebenfalls nach Gewinnung von irde -
nem Geschirr mit Wasser und Salz — oft auch mit geschmack -
reichen anderen Samen , wie Mohn , Kümmel , Fenchel , Anis usw . —

gekocht , um sie durch das Aufquellenlassen der stärke schmackhafter
und verdaulicher zu machen . Gleicherweise behandelte er mehlreiche
Wurzeln und Knollen . So bildete sich an diesen zuerst eine eigent -
liche Kochkunst aus . Einmal in größerer Menge übrig gelassenen
Mehlbrei aber suchte der Mensch ebenfalls durch „ Braten " haltbar
zu machen . Durch Zugabe von weiterem Mehl dicker gemacht ,
wurde er zu dünnen Fladen ausgestrichen , die er in heißer Asche
oder auf heitzgemachten Steinen�briet . >so entstand das „ Brot " ,
das ja das „ Gebratene " heißt . Solches Urbrot war aber entweder
steinhart oder breiig weich , je nach dem Grade des Bratens » stets
aber gleichförmig dicht und somit für die Verdauungssäfte wenig
zugänglich . Lufthaltiges , schwammiges und somit leichter verdau -
liches , auch schmackhafteres Brot erhielt der Mensch erst durch Zu -
satz von Hefe , wozu noch die alten Aegypter — zweifellos die Er¬
finder des getriebenen Brotes — vergorenen Weinmost nahmen .
Auch Bierreste aus gekautem Brot dienten in frühgeschichtlicher Zeit
vielfach zur Herstellung von getriebenem Brot , später auch Sauer -
teig , wie er heute noch besonders in bäuerlichen Kreisen verwendet
wird . Indem die darin enthaltenen Hefepilze einen kleinen Teil
der stärke verzuckern und diesen Zucker dann in Kohlensäure und
Alkohol spalten , wird durch die Koblensäure der mit Bierhefe oder

Sauerteig versetzte Mehlteig durch die Entstehung zahlreicher GaS -
blasen luftig und damit beim späteren Backen leichter durch und
durch zu braten . Auch die Backpulver , die aus Weinstein ( saurem
weinsaurem Kali ) und doppeltkohlensaurem Natron bestehen , lassen
Äohlensäurebläschen frei werden , die den Teig „ treiben " und da -
durch leichter verdaulich machen . Die dunklere Brotkruste entsteht
durch Umwandlung der Stärke in Dextrin , eine Vorstufe von
Zucker . _

kleines Zeuilleton .
Viktor Hugo über Deutschlanö .

Viktor Hugos Werk über Sbakeiveare einhält über Deutsckilond
die folgenden Sätze , die die „ Köln . Ztg . " ausqräbl : „ Deuiickland ist
das Indien deS Abendlandes . Alles bal Nauin darin und ist darin
einhalten und vorbanden Karl den Großen teilt es mit Frankreich ,
Shakespeare mit England . ES hol einen Olymp — die Walhalla .
Es wollie eine eigene Sckirifl haben . Uifilas schuf sie . und die gotische
( dentiches Schrift steht nun ebeiibürtiq neben der arabischen . Der
illnfangsbüchslabe eines Missales ist so phantasiereich wie die
Unterschrift eines Kaln ' en . Deultchtand erfand wie China
den Buchdruck . Nach dem Tempel von Tausana , den Ger -
manikus zerstörte , baute es den Kölner Dom . Deul ' ch -
land ist die Großmutter unserer französischen Geschickte und
die Urmutter unserer Legenden . Von allen Seilen her , vom
Rhein und von der Donau , von der Rauhen Alb und von Loibringen ,
durch alle alten Volkssänger , durch die Minnesänger , kommen ihm
das Märchen und die Sage zu, diese Traumformen , und gehen in
leinen Geist über . Gleichzeitig rinnen und strömen die Sprachen
von ihm , im Norden die ichwediiche und die dänische , im Westen
die bolländische und die flämische ; die deutsche Sprache schreilel
über den Kanal und wird die englische . Nach den Geistestaten hat
der deutsche Genius andere Grenzen als das deutsche Land .
Manches Volk , das der deutichen Kraft widersteht , unierwilft
sich dem deulschen Geiste . Was es nickt unterwirft , nimmt
es in sich auf . Die deutsche Natur verflüchtigt sich gleichsam
und schwebt über den Nationen . Der deutsche Geist ist wie eine
unermeßliche Geinwolke . durch welche Sterne glänzen . Der böchsle
Ausdruck Deutschlands aber kann vielleicht nur durch die Musik ge -
geben werden . Die Musik eben wegen ihres Mangels an Bestimmt -
heit — in diesem Falle ein Vorzug — reicht so weit , als der
deutsche Geist reicht . Wenn der deutsche Geist so viel Dichtigkeit
als Ausdehnung hätte , d. h. i' o viel Wille als Fähigkeit , könnte er
in einem gegebenen Augenblick das Menschengeichtechl erheben und
erretten . Jedensalls ist er . so wie er »st. groß und erhaben . Inder
Poesie hat sein letztes Wort noch nicht gesprochen ; der große ,
der eigentliche und definitive Dichter Teutschlands wird notwendig
ein Dichter der Humanität , des Enthusiasmus und der Freiheit
sein . Die Musik ist , man gestatte dies Wort , der Duft der
Kunst . Sie verhält sich zu der Poesie wie das Träumen zum
Denken , wie der Ozean der Wolken zum Ozean der Wogen . Die
Musik ist das Wort Deutschlands . Das deutsche Volk , io gedrückt
als Volk , so frei als Denker , singt mit leidenschaftlicher Liebe .
Singen ist ein gewisses Sichsreimachen . Was man nickt ailssprecheii
und doch nicht verschiveigen kann , das drückt die Musik aus . So ist
denn auch ganz Deutschland Musik , bis es Freiheit sein wird . Der
Choral Luthers ist gewissermaßen eine Marseillaise . Ueberall gibt es
Gesangkränzchen , Liedertafeln , Gesangvereine . Die Liedermusik —
Schuberts Erlkönig ist die größte darunter ist ein Teil
des deutschen Lebens . Der Gesang ist für Deutschland ein
Atem . Da nun die Note die Silbe einer Art Universal -
spräche ist , so setzt sich Deutschland mit der Welt und dem

Menschengeschlecht durch die Harmonie in Verbindung , und das ist
ein bewunderungswürdiger Antang der Einbeit und Einigung . Aus
dem Meere steigen die Wolken , welche im Regen die Erde be -

fruchten , aus Deutschland kommt die Musik , welche die Herzen
bewegt . So kann man sagen : die größten Dichter Deutschlands
ind seine Komponisten , seine Wunderfamilie , a » deren Spitze Beet -

Hoven steht . " _ _

Weihnachten in Japan .
Aus Amsterdam , 22. d. M. , wird der „ Frkf . Ztg . " berichtet :

Das jetzt eingetroffene „ Soerabaya Handelsblad " schreibt über oas

Weihnachtssest der deutschen Gefangeueu in Japan : Das japanische
Komitee der christlichen Jünglingsvereinigungen bat dafür gesorgt ,
datz Ehristbäume gemru so wie in Teutschland an alle deutschen
Kriegsgefangenen geschickt wurden , die sich auf japanischem Gebiet
befinden . Der Plan ging von einem Japaner aus , der einige

Jahre in Deutschland studrert hatte . Cr wußte , wie sehr die Deut -

scheu ihr Weihnachtssest lieben und wie sehr sie gerade an den

Weihnachtstagen mehr Heimweh nach ihrem Baierlande fühlen als

sonst . Der Plan wurde sofort gebilligt und ausgeführt .
Der echte Tannenbaum . „ Mo ni " genannt , wächst überall im

Norden in den kalten Distrikten Japans ; Dr . Sao , der dort wohnt
und der ebenfalls in Deutschland studiert und in Halle promoviert
hat , vot sich an , eine Anzahl Bäume aus den Bergen zu holen .
In Gemeinschaft mit Pros . Würfel zog er im Schneesturm aus und

fand 22 schön gebildete Bäume , die dem Zweck entsprachen . Mit den

Holzschlägern arpeiteteu sie den ganzen Tag zusammen , bis es
dunkel wurde . Es glückte ihnen nur mit Mühe , wieder über die

Bergströme zurückzukehren . Als die Holzschläger vernahmen , wo -

für die Bäume bestimmt waren , die sie fällten , arbeiteten sie weiter ,
ohne ein Wort zu sagen , obgleich ibre Hände steif vor Külte waren ,
und sie nahmen nur eine ganz kleine Vergütung für die ver -

brauchte Zeit au . Der Eigentümer des Waldes wollte überhaupt
zuerst keinerlei Bezahlung annehmen , und schließlich forderte er

für die Bäume fünf Seu . Die Eisenbahn transportierte diese
Bäume unentgeltlich und sorgte überdies noch dafür , daß sie be -

sonders schnell transportiert wurden , damit sie beizeiten ihr Ziel
erreichen konnten . Der schönste Baum wurde für den Komman -
danten Meyer - Waldeck ausgesucht und nach Fukuoka geschickt , wo

er gefangen ist . Außer den Bäumen schickte die christliche Jüng -
lingsvereinigung noch 2500 Kerzen , 50 000 Bogen Papier mit einem

Glückwunsch und 1500 Kuverts . Die amerikanische Bibelvereiniguug
ließ eine besondere deutsche Ausgabe des Neuen Testaments drucken ,
wovon 8000 Exemplare unter die Gefangenen verteilt wurden .

Alles geschah in kürzester Zeit und in aller Stille ; ober alle Ja -

paner , die davon hörten , freuten sich herzlich über die Tatsache , datz

wenigstens in Japan auf christliche Weise Gastfreiheit und Liebe

für den Feind gezeigt wurde .
_

Notizen .
— Kunst abend . An dem Mendelssohn - �Abend . der

am Sonntag , den 28. Februar . 8>/ „ Uhr . im Schiller - Saal . Cbar -

lottenburg . stattfindet , werden Elfriede Müller und Richard Koennecke

singen , für Klavier - Solo ist Erna Klein gewonnen , Max Modern

spielt zwei Sätze aus dem Violinkonzert .
— Die Arbeiterbibliothekare von Grotz - Berlin

halten ihre nächste Konterenz ani Montag , den 1. März , abends

80 . Uhr . Lindenstr . 3. IV . Hof rechts 3 Treppen , ab . Leo Kesten -

berg referiert über „die Musiklileralur in der Arbeilerbibliolhck " .
— lieber den Einfluß des Krieges . Die Redaklion

der Moskauer liberalen Professoreiizcilnnq „ Rußkija Wedomosti "

wendet sich an die Leser des Blattes in der Provinz , besonders auf

dem platten Lande , mir 12 Fragen , um festzustellen , welchen Einfluß
der Krieg im Leben der Bauernschaft ausübt . Die gestellten Fragen

beziehen sich auf die wirischaitlichen Verbälinisse der Eingezogenen ,
die kulturellen und geistigen Einwirkungen . Das Ergebnis der Um -

frage dürile u. a. im Hinblick auf die Feststellung der Wirkung des

Alkoholverbotes von großem Jnleresse sein .

Schach .
T. B r o w n.
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Weiß am Zuge gewinnt .

Lösung :
Cuui - UZvzzSupckZ ' mi f ■ PIA L ! lsiZ tzöjr g FsiA "l )

Dieie Position wurde zur Illustration� der Ueberlegenheii des

Läusers über bon Springer koitstrutert . 2 Springer könnten näml ch

nicht in solcher Weise 2 Läufer erobern und , wenn schon , auch dann

uichl mehr Matt setzen . Für die Läufer liiit am meisten Dr . Tarraich

ein . Wii selbst möchten keine theoretische Vorliebe weder für I . noch

für S empfebleir , sondern raten , sich immer nach der jeweils ge -

gebenen Position zu richten .
Am ö Februar brachten wir eine Heidelberger Beraiungspartte

zwischen einem Meister ( Tckwarz ) und ' Verbündeten ( Weißt . Mit der -

telben Varianie wurden zu Unterstichungszwecken noch zwei Revanche -

Partien veranstaltet , von denen wir einstweilen die erste nachstehend
bekannt geben .

Spanisch .
- ei , e7 —e5 ; 2. Sc 1— f3,1. e3 -

Sb8 —c6,

3. Lfl —b3 U8 — b4

Dieser Verteidigung galt eben die
Untersuchung .

4. c2 — c3

. . . . .

Oder 4. a4, La3 ; 5. 84. Lb6 ;
6. Lb2 , äö ; 7. 64. eck ; 8. 8X64 ,
13£6 ! ; 9. Lc3 , Sge7 ; 10. S{5, Dgö ;
11. LXSt , SXL ; Ii SXg7T , 108 ;
13. Seöf , LXS ; 14. LXO DXg2 ;
15. K62 , LXf2 :c. Eher zum Vorteil
von Schwarz .

4 . . . . . .Lb4 — a5
5. Ddl — a4

. . . . .

In der anderen Partie , die wir
noch bringen werden , gewann hier
Weiß mit b. 0— 0, Sge7 I ; 6. 84,
1- 84 ; 7. LXS , SXL ; 8. 85 , Sa5 ;
9. SXc5 einen Bauer .

5 . . . . . .La5 —86
6. 62 - 64 e5X <34
7. - - 3X64 a7 — a6
8. 881 —--3

. . . . .

Dies ist die Veränderung , die von
den Verbündeten bineingebrachl war -
den ist. Wegen 8. 0 —0 ( um La5 - f
zu tarieren ) siehe unsere Spalte vom
6. Februar . Es folgte dort : 8. . . .
La ? ; 9. Ls2 und Schwarz gelangte
zum wichtigen Bftreiungszuge 9

_ _ _ _

67 —65 , was Weiß nunmehr mit dem
Textzuge zu oerhindern suchte.

8 . . . . . .Lb6 — a7
9. Lb5 — e2

. . . . .

L63 würde nach 87 —85 den B 64
einbüßen .

9 . . . . . .87 —85
10. Da4 —61 67 —65 !

Läßt Schwarz 64 —65 zu, so wird
er . wegen der Schwächung der Bauern
der Damenseite und im Zentrum ,
dauernd schlechter stehen .

11 . Sc3Xd5

Bei 11. 6, Sc e7 ; 12. 1) 83 , T88
(nichl 1- 87 ? wegen LXb5f !) wird
Schwarz den B 65 cbcnfallä zurück¬
gewinnen können .

11 . . . . . .Lc8 — e6
12. a2 —a4

. . . . .

Der Bauer ist nicht zu halten ge-
wesen . In Betracht kam auch
12. SXclf , DXS ; 13. 65, T68 ;
14. Dc2 , LX65 ; 15. eXd5 , TXd5 ;
16. Lfl , 1) 67 -c. Ein ei sichtticher
Vorteil ist jedoch hiermit nicht ver -
Kunden .
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. . . . . .

13. e4Xd5
14 a4Xb5
15. Lei — f4

Oder 15. 0 — 0,

Le6Xd3
1 ) 68X65
a6Xb5

Sf6 nebst 0— 0.
Oder 15. Dd3 , 188 ; 16. 164 . 187 -e.

15 . . . . . .SgS —e7
16. Lf4Xc7 0 —0
17. 0 - 0 Se7 — f5
18. Lc7 — e5 815X64
19. Le5Xd4 Sc8Xd4
20. Sf3Xd4 1 ) 65X64
21 . Le2Xb5 1 ) 64X82
22 . 1,85 —63 g7 — g6
23. 1 ) 61 —13

. . . . .

Die Partie war ausgeglichen . Der

Textzug gibt zu einer eleganten Kom -

binalion Gelegenheit .

23 . . . . .La7Xf2t

24. Df3Xf2 Db2Xal !

25. TflXal TaSXalf
26 . 1 - 63 —kl 1k8 —68

27 . 82 —83 ?

. . . . .

Besser 27. 1) 86 . 1861 ; 28. DbSf ,
Kg ? ; 29. DeSf nebst event . ewigem
Schach .

27 . . . . . .168 —61
28. Kgl —82 161Xkl
29. Df2 —e3 87 - 85
80. 83 —84 lal —a2

Remis
( nur wegen vorgerückter Stunde .
schwarz bat große Gewinnaussichten ) .
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